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/7wischen Erfurt unKunduz

Erkundungen IN einem liturgisch-ekklesiologischen Grenzgebiet

Kirche 151 VonN iıhrem Wesen her Versammlung, die sich IN unüberbiethar dichter
Weise IN der Zusammenkunft ZU. Gottesdienst zeıgi Das frıtt noch einmal deutli-
cher hervor. wWwenn IN pastoral hesonderen Sıituationen WIE e{[W, der PXIN Dia-

oder hei Auslandseinsätzen der Militärseelsorge keine gewachsenen (1Jemein-
den vorhanden sind, die ZUF Feier des Gottesdienstes zusammenkommen; dennoch
l[assen sich hier Menschen über die Grenzen VoN Konfessionen und Bekenntnissen
hinweg sammeln ZUFT Feier des auDben,s, den Milunlfer einzelne stellvertretend für
die anderen ausdrücklich teilen. Der Beitrag rückt INn den I6 welche Bedeutung
das kirchliche Amt Un die Liturgie aben für das Kirche-Sein und Kirche- Werden
(Redaktion

WEe1I zunächst ohl sehr konträr erscheiınende Erfahrungsbereiche lhıegen den hler vorgestell-
ten Überlegungen TUN! ZU eınen meın Erleben und Miıtwirken be1 den möchte
ich S1e hıer HNEMNNECN ‚„Erftürter Projekten“ 1m Rahmen meı1lnes Dıakonates 2001/2002 In der
Dombergpfarreı e BEN und dıe Herausforderungen, denen ich miıch se1it 2004 be1l meinem
Dienst In der Deutschen Katholische Mılıtärseelsorge tellen ur  e besonders verdıchtet
In den beıden Auslandseıinsätzen In Afghanıstan: November 2006 März 2007 In Mazar C -

Sharıf und Julı November 2009 In Kunduz

Teil Ortsbestimmungen
Deutschlan. Erfurt
Dıe .„Erfurter Projekte“ — vielleicht ann Ian s1e besten als ‚„„Gottesdienste mıt und für
Konfessionslosec6] charakterıisıeren sınd mıiıttlerweıle ın der einschlägıgen Laıteratur hın-
reichend beschrıieben und kommentiert“, eshalb möchte ich miıich hıer 11UT auf eıne kurze
Wıedergabe beschränken

Das 99-  ächtliche Weıhnachtslob“ der eılıgen aCcC als eıne Eınladung ZUT Verkün-
dıgung und Erschließung der eihnachtsbotschaft In dıe aktuelle Zeıtsıtuation hıneın
alle, gerahmt von tradıtionellen Weihnachtsliedern und us1
Die ;Feler der Lebenswende‘‘ für konfessionslose Jugendliche, eiıne „chrıstlıche Alterna-
tive welılterhın uUblıchen Jugendweihe*‘“. Die Feıler steht Abschluss eines mehrmo-
natıgen Vorbereiıtungsweges, auf dem dıe Jugendlichen sıch mıt sıch selbst, ıhrem en

Auch WENN ihr ‚Erfinder““ Reıinhard Hauke sıch zumıindest in Bezug auf dıe „AKeier der Lebenswen-
de“ zurückhaltend ZU Gebrauch des Begriffs ‚„„Gottesdienst““ äaußert. Vgl Hauke (2003)
Vgl Göllner (2005) Hauke 20000a):; Hauke 2000b); Sımon (2001); vgl auch: www.bıstum-
erfurt.de; Menüunterpunkt: „Innovatıve Projekte” (September 201 1)
Hauke (2003)
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und ihrer Umwelt ause1nandergesetzt en Intention der „Feler der Lebenswende‘‘ ist
C5S, ..dıe sinnentleerte Fe1ierform der Jugendweıhe rel121Öös profnlieren
Der „„Gottesdienst 7U Valentinstag“ oder SCHAUCI ‚„„Ökumenischer Segnungsgottes-
dıenst Valentinstag für alle Menschen., dıe pa:  erschaftlıch SInd“® Chrısten
und Nıchtchrıisten sınd eingeladen, Zeine Statiıon auf dem partnerschaftlıchen Weg eINZU-
egen, eınen ‚Rastplatz‘ aben, sıch Uurc dıe rfahrung anderer Paare bestärken

lassen und dann, WEeNnNn I11an möchte., dıe eigene Partnerschaft unter den egen Gottes
tellen}

Das .„‚Monatlıche Totengedenken für Chrısten und Nıchtchrısten“, immer ersten Tre1-
tag 1m ona! 5:00 Uhr, Z.Ur Todesstunde Jesu, entstand aus der rfahrung heraus,
dass Menschen eınen für ihre JIrauer, aber auch für ıhr edenken brauchen. Zumeıst
ist diıeser das rab des Verstorbenen. Immer häufger erg1bt s sıch aber 11U1L dıe S1-
uatıon, dass 6S ein rab me o1bt, das rab nıcht bekannt ist oder nıcht erreichbar.
Zentral beım Totengedenken ist dıe Möglıchkeıt, dıe Namen der Verstorbenen in eın be-
sonderes Buch einzutragen, das 1m Erfurter Dom sıchtbar autfbewahrt wIrd. So bleıibt der
Name der Verstorbenen bewahrt und dıe Vıtrıne mıt dem Buch wırd 7U edenKO
dem Kerzen entzündet und Blumen niıedergelegt werden können.
Der Vollständigkeıt halber se1 hler auch der ‚„Kosmas-und-Damıian-Gottesdienst / SeES-
nungsgottesdienst für an und hre He aufgeführt, der se1lt 2006 einmal Jährlıc

den September herum, dem e  €  ag der eılıgen Kosmas und Damıan, stattAin-
det. auch WEeNnN ich mıiıt diesem Projekt keıne persönlichen Erfahrungen habe

Situation IN Erfurt
In welchem Umfeld sınd dıe Erfurter rojekte entstanden? Erfurt ist die Landeshauptstadt
VoNn Thürıngen und Bischofssıtz: dıe hat rund 200 000 Eınwohner. In Thüriıngen be-
kennen sıch 22,6% ZUT Evangelıschen Kırche, 5.3% ZUT Katholischen Kırche und 72% DC-
hören keiıner Relıgionsgemeinschaft an  6 Die Chrısten SInd also eutliıc In der Mınderheıt
Im Gegensatz dazu ist das Stadtbıild ausgesprochen karchlich eprägt, der Domberg mıt Dom
und Severıikırche überragt dıe al und dıe zanlireıchen alten Kırchen gehören ZU festen
Kulturbestan: Martın Luther mıiıt dem Augustinerkloster und eıister Eckhart mıt der redi-
gerkırche en In der Stadtgeschichte ıhren festen AL

Afghanistan Kunduz
Wenn ich in den nachfolgenden Überlegungen aus der Mılıtärseelsorge VOT em auf dıe
Sıtuation In den Auslandseıinsätzen und hlıer insbesondere ıIn Afghanıstan eingehe, nıcht,
weıl s1e sıch grundlegend Von der Sıtuation In Deutschlan unterscheıiden würde, sondern
weıl ın den Auslandseıinsätzen vielmehr dıe Herausforderungen den Seelsorger und dıe
Seelsorge WI1Ie im Brennglas verdichtet auf den un gebrac werden. Zunächst ZUT Lage
1Im Eınsatz:

Der Seelsorger: In der ege efindet sıch iın Afghanıstan immer eın Seelsorger ın
einem Feldlager VOT Ort; eıne Ausnahme bıldet der Großstandort Mazar e-Sharıf; dort sınd
se1ıt ein1gen Jahren dıe Evangelısche und dıe Katholıische Miılıtärseelsorge Jjeweıls mıt einem

Hauke (2003)
Göllner (2005) AA
Vgl Forschungsgruppe Weltanschauungen In Deutschland. Relıgıi1onszugehörıigkeıiten nach Bun-
desländern, Bevölkerung ab Jahre Stand 2004 vgl wwWw.fowı1d.de).
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Seelsorger perman! präsent. Ansonsten alle vier Monate mıt dem Kontingentwechsel
auch eın Austausch der Seelsorger und damıt eın ‚„„Konfessionswechsel“ STa
DıIe Funktion des Seelsorgers Aaus der ı6 der oldaten reicht VO Maskottchen. Schama-
NCH, Glücksbringer, VF dei 99-  ann Gottes‘‘)”, ber dıe klassısche Pfarrerrolle mıt (Gjot-
tesdienst, Predigt und Sakramentenspendung bIs ZU' nıederschwellıgen „psychologıschen”
Gesprächs- und Begleitungsangebot.“ Dieser zugeschrıebenen Rollenvıelfalt sollte sıch der
Seelsorger ıIn seinem pastoralen und lıturg1ischen Handeln bewusst se1in und S1e für se1n e1ge-
NCes Selbstverständnıs reflektieren.

Die Oldalten DIie Verteilung der konfess1i10onellen Zugehörigkeıt der Soldatınnen und
oldaten untersche1idet sıch eutlic VOoN der gesamtdeutschen Bevölkerung”, VOT em 1im
1INDI1C auf den Anteıl der „„Konfessionslosen” oder „kırchlich Nıchtgebundenen“ wobe!l
diese truktur vielleicht auch eınen 16 auf dıe konfessionelle oder 1m doppelten Sınn
„nichtkonfessionelle“ sowohl ‚„„‚konfess1o0nslos”” als auch „überkonfess1i0onell‘‘) verstandene
Sıtuation der Zukunft eröffnet. hne hıer auf SCHAUC Zahlen zurückgreıfen können’®, lässt
sıch doch nach übereinstimmenden Schätzungen der Katholischen und der Evangelıschen
Miılıtärseelsorge In eutschlan:! davon ausgehen, dass der Anteıl der Konfessionslosen in der
Bundeswehr be1 über 45% 1egt, Was VOI em darın egründe ist, dass proportional
eHHic mehr Soldatınnen und Oldaten aus den östlıchen Bundesländern als AaUS$S den WeSst-
lıchen als e1t- und Berufssoldaten In der Bundeswehr dıenen. Meıne persönlıchen rfah-

AdUus dem Eınsatz 2009 In Kunduz beziehen sıch auf eın besonders stark „ostdeutsch””
geprägtes Kontingent, etwa 70% der Oldaten konftfess1i0onslos. Dıie Verteilung nach
Frauen und Männern soll hler einmal außer cht gelassen werden., 6S ist aber anzumerken,
da der Anteıl der Frauen auch In den Auslandseıinsätzen tendenzıe steigend ist.!!

Der TOD3TLE1L der oldaten 1m Auslandseıinsatz ist zwıschen 20 und 35 Jahren alt, gehö also
einer Altersgruppe d}  $ dıe In der ese In deutschen Pfarreıen wen1g bıs kaum anzutreffen
ist. Insgesamt egegnen den Mılıtärseelseelsorgern In ıhrem pastoralen Umfeld also großteıls
kırchenferne bIıs nıcht-kıirchlic Menschen.

Eın weiıterer Aspekt kommt noch hınzu: uch be1 den kırchlich gebundenen oldaten ist
eın eher gering ausgeprägtes konfessionelles Bewusstseıin vorhanden. Dıie Tatsache., dass 813
Seelsorger, gleich welcher Konfessı1on, als Begleıiter und Ansprechpartner VOT em 1m Eın-
SaTtZ, WEeNN C en und Tod geht, ZUT erfügung steht, SOWw1e dessen persönlıche aub-
würdigkeıt werden In der ege eutliıc erT bewertet als dıie Konfessionszugehörigkeıt.
Be1l einem TOJDTLE1L der oldaten ex1istiert somıt eiıne Sahz pragmatiısche ic aber zugle1ic
eine relatıv unreflektierte Praxıs der Ökumene.!?

Von Soldaten ist beım Besteigen eines Flugzeugs des Ööfteren dıe halb scherzhafte, halb ernst
gemeınte Bemerkung hören: „Heute kann uns nıchts passıeren, der Pfarrer ist Ja mıt Bord‘‘.
Sehr gefragt sınd uch dıe Michaelsmedaıillen der Miılıtärseelsorge. Insgesamt wırd dem Seelsorger
VO'  — vielen ine irgendwıe geartete Beziehung ZU Numinosen zugesprochen.
Es steht in den Einsätzen auch eın Truppenpsychologe ZUT Verfügung, doch oft wırd zunächst der
Seelsorger angesprochen, da das immer noch unverfänglıicher ist Originalaussage eines Soldaten:
„Ich geh doch nıcht ZU Psychologen, ich bın doch nıcht verrückt!‘‘
Vgl Forschungsgruppe Weltanschauungen in Deutschland. Religionszugehörigkeıt In Deutschland
Hochrechnung 2010 29,4% katholısch, 29.4% evangelısch, 34,8% konfess1ionslos, 4,6% Muslıme,
1,8% andere (vgl www.fowı1d.de).
Das Religionsmerkmal ist be1l der Bundeswehr ıne freiwiıllıge Angabe, somıit lıegen keıine sıcheren
amtlıchen Zahlen VO  —
Zurzeıt insgesamt 5%: ber csehr unterschiedlich Je ach Iruppengattung.
Vgl Göllner (2010) D:
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Die Rahmenbedingungen: Der Dienst 1m Eınsatz geht rund dıe Ü 24 tunden
Jag, s1ıeben Jage dıe oche., 1m Schıichtbetrieb uch der Sonntag ist, zum1ındest In Kunduz,
eın normaler Arbeıtstag. Nur der Freiıtagvormittag hat, WE möglıch, einen eIwas ruh1ıgeren
Charakter. da Freıtag als dem wöchentlichen iıslamıschen Feıertag keıne afghanıschen Ar-
beıter 1m Feldlager tätıg SINd. Der Mılıtärseelsorger teılt iIm Eıinsatz das en der Ooldaten
mıt en en und Tiefen: ohne Jedoch selbst Soldat SeIN. Er rag dıe gleiche eıdung,
ist aber unbewaffnet, ehbht und arbeıtet den gleichen Rahmenbedingungen w1e S1e (Z
Hıtze., älte, au RE ıimprovısıerte und beengte Lebens- und Arbeıtsbereiche) und teılt
auch hre Bedrohungen und Gefährdungen. Für den Seelsorger bzw. dıe Seelsorge steht 1m
Feldlager ein eigener Bereıich ZUIT: erfügung, In Kunduz dıe sogenannte „Gottesburg‘‘. Hınter
einem schützenden Wall efinden sıch en Wohncontainer mıt dem Üro- und Gesprächsbe-
reich des Seelsorgers, elıne offene Veranda als Begegnungsbereic be1 gutem Wetter und In
eiıner größeren Containerkonstruktion der „Raum der als Gottesdienst- und ückzugs-
bereich, der en oldaten 22 tunden Tag ZUr erfügung steht

Teil Liturgisch-ekklesiologische Folgerungen
en meı1ınen persönlıchen Erfahrungen In Erfurt und Kunduz sınd ein1ge Texte für dıe
nachfolgenden Überlegungen Von besonderer edeutung: DIie Konstitution des Zweıten MA=
tikanıschen Konzıls über dıe Kırche, Lumen Gentium, und dıe Pastoralkonstitution Gaudium
e1 Spes, das über dıe Missıionstätigkeit der Kırche (rentes SOWIEe dıe Aufzeıchnun-
SCH ‚„Das Schicksal der Kırchen““ VON Alfred Delp, verfasst 944/45 1m GefängnIis.

Grundlegend ist €1 die rfahrung der extiremen Dıaspora sowohl In Erfurt als auch
im Auslandseinsatz In Afghanıstan. Daraus resultiert dıe Fragestellung: Wıe ann dıie Kırche
ihren eılsauftrag‘” eben. feilern und verkünden In einem säkularen, ‚W dl nıcht kırchen-
teindlıchen, aber doch extrem kırchenfernen Umftfeld? Wıe kommt S1e den Menschen, w1e
kommt dıe Otscha den Mannn bzw. dıe Frau? ber zugle1ic stellt sıch dıe noch ex1isten-
ziellere rage Wıe und In welcher Gestalt kann Kırche In einem olchen Mılıeu en und
überleben?

Eınes verbiletet sıch VO selbst, auch WEeNN dıe Versuchung oroß und noch dazu In der S1=
tuatıon derenDıaspora verständlıch ist der ucC. In den kırchlichen Bınnenraum,
die Haltung des Eınıgelns und des Wagenburgkatholizısmus. Das INa für Zeıten der ex1isten-
1ellen Bedrohung Hr eıne staatlıcheadıe an  NC Reaktıon se1In, aber das trıfft
nıcht auf UuUNseTE heutige Sıtuation Die Zielperspektive ann und sol] nıcht der „heıilıge
REStS. dıe .„„kleine Herde‘‘ Sse1InN. 1EeIMENANT ist die pılgernde Kırche ihrem Wesen nach MIS-
s1ionarisch‘ (d als Gesandte unterwegs), da S1e selbst ihren Ursprung Aaus der Sendung des
Sohnes und der Sendung des eılıgen (jelistes herleıtet gemä dem Plan (Jottes des Vaters *!>

|3 Delp (hg 21823728
LUr Völkerwelt VOIN (jott gesandt, soll dıe Kırche ‚das allumfassende Sakrament des Heıls‘ SeIn.
So bemüht S1E sıch gemäß dem innersten Anspruch hrer eigenen Katholizität und 1im Gehorsam

den Auftrag iıhres Stifters, das Evangelıum allen Menschen verkünden“‘ (Ad Gentes 1)
Vgl uch Lumen Gentium .„Die Kırche ist Ja In Christus gleichsam das Sakrament, das he1ißt Ze1-

heit.“
hen und Werkzeug für dıe innıgste Vereinigung miıt ott WI1Ie für dıe Eıinheit der AaNzZCH Mensch-

15 Gentes
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Alfred Delp formulhıert plastısch: „‚Geht hınaus‘ hat der elıster gesagl, und nıcht ‚Setzt
euch hın und wartel, ob einer kommt

Es ist der Kırche VOoN ıhrem Ursprung her nıcht erlaubt. sıch auf dıe eigenen Angelegenhe1-
ten beschränken und sıch 1U dıe eigenen Schäfchen kümmern. Ihr Heıilsauftrag oılt
en Menschen und der Sganzch Welt
Das 7Zweıte Vatikanısche Konzıil meınt dazu:

„Freude und Hoffnung, Irauer und ngs der Menschen VON heute, besonders der Armen
und Bedrängten er Art, sınd auch Freude und ofinung, Irauer und ngs der Jünger
Christ1i Und 6S o1D% nıchts wahrhaft Menschliches, das nıcht in ihren erzen seınen WI1-
erhall anı Ist doch ihre e1igene Gemeinschaft Aaus Menschen gebildet, dıe, In Chrıstus
geeınt, VO eılıgen Gelst auf hrer Pilgerschaft ZU e1i1c des aters geleıtet werden und
eiıne Heilsbotschaft empfangen aben, dıe en auszurichten ist. Darum erfährt diese Ge-

661 /meıinschaft sıch mıiıt der Menschheıt und ihrer Geschichte eng verbunden.
Miıt dieser miss1ıonarıschen Dimension des Bekennens und Verkündens der Frohen Botschaft
für alle Menschen, der Martyrıa, 1Ist, WeNnN dıe Kırche nıcht unglaubwürdıg werden wWiıll.
senhaft auch dıe Dıakon1ia verknüpft. Alfred Delp schreı1bt:

„Damıt meıne ich das Sich-Gesellen ZU Menschen in en seınen Sıtuationen mıt der Ab-
sıcht, s1e ıhm me1lstern helfen Damıt meıne ıch das Nachgehen und achwandern
auch ıIn dıe außersten Verlorenheıten und Verstiegenheıiten des Menschen, be1 ıhm

61se1ın und gerade dann, WeNn ıhn Verlorenheıt und Verstiegenheıt umgeben
en der sozlal-carıtatıven Diımens1ion der Dıakonia, dıe sıch das physısc und pPSY-
chisch Lebensnotwendige sorg(t, o1bt 6s auch dıe liturgische Dıakonina, dıe Liturgie als Dıia-
konıie, dıe dıe „Freude und offnung, Irauer und ngs der Menschen VOI heute  6619 sıch

eigen macht und ihnen damıt hılft, iıhr en me1lstern unabhängı1g VOoN ıhrem relıg1ösen
Bekenntnıis. DIies ist der Ansatzpunkt der Erfurter rojekte und hıer setizen auch dıe (jottes-
dıenste In der Milıtärseelsorge, VOT em 1im Auslandseınsatz, Man darf hıer ohl
16 Von Gottesdienst 1m schwerpunktmäßig präkatechumenalen Umfeld sprechen, da der
TODNtE1L der versammelten ‚„„‚Gottesdienstteilnehmer” ich verwende hılıer bewußt nıcht den

Begriff ‚„„‚Gottesdienstgemeinde”, auf diıese Dıfferenzierung werde ich nachfolgend eingehen
entweder konfessionslos oder ZW ar getauft, aber nıcht kıirchlich sozlalisıert ist.
Anknüpfungspunkte für dıe Liturgie sınd somıit allgemeın menschlıche ex1istenzıiel-

le Grunderfahrungen: Tod, Lebenswende, 1ebe, Fhe., u Partnerschaft, edrohung,
ankheıt, uCcC nach Schutz, Unsicherheıt, Siınnfragen. Daneben auch das SallZ alltäglıche
Geschehen, aber auch Feste 1mM Jahreslauf, dıe mıt Sınn und Se1in aufgeladen werden,
weıl dıe alten Formen nıcht mehr tragen.“ Es geht eı darum, Orte des Lebens schaffen.
der Ruhe., des Durchatmens, „Zeıichen des e1ls In eiıner unheılen Welt‘**' setzen, den Ho-

Delp (hg 320
1/ Gaudium el Spes Vgl auch Lumen Gentium „„Von Christus als Gemeinschaft des Lebens, der L1e-

be und der Wahrheıit gestiftet, wird |das NECUC Gottesvolk| VOoON ihm auch als Werkzeug der rlösung
aNngeNOMUMC. und als Licht derWelt und Salz der rdevgl Mt A 6) in alle Welt gesandt”:; vgl auch
Lumen Gentium ‚„„‚Auferstanden VON den oten (vgl Röm 6,9) hat |Christus| seınen lebendig-
machenden Geılst den Jüngern mitgeteılt und durch ıh: seinen Leıb, die Kırche, ZU] allumfassen-
den Heilssakrament gemacht.”

18 Delp (hg 3020
Gaudium Spes
Vgl das „Nächtlıiche Weihnachtslob“ rfurt
So definıere ich persönlıch den Auftrag der Milıtärseelsorge.
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rızont en halten, damıt sıch Hımmel und Erde, Göttliches und Menschlıiches egegnen
können.

Damıt untersche1ıden sıch solche (Gjottesdienste nıcht orundlegend VON einem „normalen‘
Gemeindegottesdienst: Begegnung VON (Gjott und Mensch 1m Hören und Antworten auf das
Wort der chrıft und dıie rfahrung der ähe unter eılıgen Zeichen können sıch In beıden
ereignen. Jedoch sınd dıe Grundvoraussetzungen und Ausgangsfaktoren sehr verschleden.

Versammelt sıch be1 „normalen” Gottesdiensten, exemplarısch beım Sonntagsgottesdienst,
dıe bereıts bestehende (und €e1 natürlıch nıcht zuletzt NC dıie Liturgie konstitulerte)
Gemeınde., dıie Ekklesıa, (Gjottesdienst teıern, wırd be1 den Erfurter Projekten und oft
be]l den Gottesdiensten der Mılıtärseelsorge zumındest 1Im Auslandseıinsatz erst urc dıie
Eınladung Z.U[r gemeIınsamen Feıler eine Ur-Ekklesı1a völlıg IICUu geschaffen.““ Aus den „„Got-
tesdienstteilnehmern“‘ bıldet sıch dann vielleicht 1m aulie der eıt urc dıe gemeiınsame
lıturgische Feılier eiıne „Gottesdienstgemeinde‘‘. DIie Eınladung ZU) Gottesdienst und dessen
Feıler werden somıt ZU Konstitutiv der Ekklesia und sınd keın Vollzug eıner bereıts 1m Vor-
hıneın bestehenden und versammelten „UOrtskırche.

Miıt uub Oosterhuis kann 11an feststellen „Liturgie ist eın Dıenst Menschen, dıe
glauben versuchen.‘“> Menschen auf ihren Je eigenen und oft sehr verschliedenen egen AA

Glauben und mıt (Jott auch gottesdienstlich-rıtuel begleıten, ist eın wichtiger Aspekt der
Seelsorge.

Immer wıieder kann Ian dıe rfahrung machen ob be1 den Erfurter Projekten oder In der
Mılıtärseelsorge dass urc das persönlıch Erlebte (se1 65 dıe Gefährdung 1Im Eınsatz oder
das alltäglıche en daheım) und dıe Eınladung und dıe Möglıchkeıit, hre Lebenssıtuation
1im Gottesdienst bedenken, Menschen ermutigt werden. Schriutte auftf dem Weg des Jau-
ben machen.“* Ich selbst durfte iIm Auslandseıinsatz 2007 ZWel Oldaten auf dem Weg ZUT
autTtfe begleıiten und 2009 einen Oldaten TmMmen. Ahnliche Erfahrungen berichten andere
Mılıtärseelsorger. Es o1bt fast keın Kontingent, In dem nıcht mındestens eiıne aulTie STa

Allerdings dürfen Gottesdienste nıe Bekehrungsabsıchten verzweckt werden. Der
Glaube ist und bleıibt eın „„‚besonderes Geschenk*“*> VON Gott her, zudem en dıie Menschen
UNSCTET Jlage eın sehr feines Gespür afür, WeNnNn Kırche ihnen mıt eıner „hıdden agenda‘”,
eıner „versteckten Absıcht“ entgegenkommt. Es geht vielmehr darum, „„dem Anderen aum

geben ıhn In seinem „„Anders-Seın“ auch lassen, ıhn In den .„kırchlıchen Raum  06 (1m
doppelten Sınne) einzuladen, aber nıcht vereinnahmen. Dies ist nıcht zuletzt auch eıne
rage der Ehrfurcht dem Anderen gegenüber. Wıe bereıts Alfred Delp als Konsequenz für
dıe Kırche postulıerte: „Wichtiger und tiefer: Erzıiehung Z Erfurcht dem anderen Menschen
gegenüber. Weg Von der nmaßung ZUT Ehrfurcht‘“?”

22 Hıer ereignet sıch das, Was Ekkles1i1a 1Im ortsinn bedeutet: Die Ekkles1a (gr. EKKÄNOLOL / lat eccle-
S1A), ist dıe Versammlung der „Herausgerufenen“, 1Im übertragenen Sınne ‚„der Eıngeladenen““. Vgl
Kertelge (2006) 1454 Vgl auch: Das Gleichnis VOoO königlichen Hochzeıitsmahl (Mt 22,1—-14),

23
besonders Mt 22,9 ‚„‚Geht Iso hınaus auf dıe Straßen und ladet alle, dıe ihr trefft, 7AUIE Hochzeıt eın
Oosterhuis (2004) 33
Vgl Hauke (2003)

25 Hauke (2003)
26 Vgl Göllner.(2005) 2353 Das kann uch ganz praktısche Konsequenzen haben. „ 50 wurde in rfurt

dıe Christmette abh 1988 aus dem Dom ıIn dıe benachbarte Severıikıirche verlegt, 1Im An-
schluss die Christmette das „Nächtlıche Weıhnachtslob“‘ Dom feılern können.“

D Delp (hg 3272
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DiIe besondere Bedeutung des AaUS dem Glauben heraus Einladenden betont einhar:‘ au
dem Stichwort .„Eıner I111USS glauben‘“. Anhand der Gestalten Abraham und 1J0b kommt
folgendem rgebnıis:

„Es scheıint darauf anzukommen, dass sıch wen1gstens Immer eın Glaubender ndet, der
alle Erfahrungen se1lnes Lebens mıt (jott In Verbindung bringt. I)as niıchtglaubende
Umfeld scheıint den (Glauben herauszufordern und läutern, dass sıch daraus eın trag-
fähiger Glaube entwiıckelt, der hılfreiche Antworten geben kann, dıe außerhalb VON KT
che und Christentum nıcht en S1nd. Es ze1gt sıch damıt, welche Verantwortung der
Glaubende für selne Mıtbürger hat, dıe (Jott nıcht denken und glauben können. Es ze1ıgt
sıch, dass OT selbst als eın Kontaktpunkt (Gjott gesehen und VOoN ıhm Kontaktgabe und
Kontaktnahme erwartet wird. Es zeıgt sıch, dass auch für dıe Gestaltung der Räume
veantwortlıch ist, In dıe hınein seine Miıtbürger eintreten, den unbestimmten unsch

62nach egen, eıl und uCcC auszusprechen.

Im Auslandseıinsatz wıird der „Raum der VOIl vielen Oldaten als unverzıchtbar ANSCSC-
hen Er ist 24 tunden Jag offen. Er ist Rückzugsraum In der Beengtheıt des Feldlagers,
CI} ist ZU Lesen oder Schreıben, 8 ist ıIn aller pragmatıschen Bedingtheıt eıner Mılhlıtär-
einrichtung ınfach 11UT da eın ireıjer, offener, geschützter, zwecktfreıer, einladender Raum,
ebens-Raum, Menschen-Raum, Gottes-Raum. Er ist damıt sıch schon Botschaft (und
nıcht erst adurch, dass CI auch Gottesdienstraum ıst).

Für viele ist 1m „Raum der der Kerzenständer, eiıne orobe Schale miıt Sand und Jlee-
lıchtern. ohl das wichtigste. Er ädt jeden dazu e1n, eın F entzünden. Ich we1ß nıcht,
wievıiel hundert Kerzen während meıner eıt 1mM Eınsatz dort brannten. enen WENN

iıch dıe Gottesburg verließ, {füullte ich den Leuchter 1CUu auf. Oft anderen Morgen
alle Lichter abgebrannt. anchma WarTr dazu eın Symbo|l in den Sand gezeichnet, etwa eın
HErZ, In dem eın oder 7WEe1 |ıchter standen, oder eiıne Sonne wortlose Bıtten, Gebete
Oft habe ich oldaten gesehen, dıe späten en! auf dem Weg VO Sportraum iıhrer
Unterkunft noch kurz im „Raum der vorbeigingen, eın 1C anzuzünden. Und
oft das nıcht dıe oldaten, dıe ZU Sonntagsgottesdienst kamen. Menschen suchen,
brauchen einen Raum, ıIn dem SIEe mıt den Erfahrungen ıhres Lebens eintreten können, In
ihren ormen en deuten, abzulegen. Wenn dıe Kırche sıch vorbehaltlos öffnet,.
wiıird S1e sıch wundern, WT da es kommt, auch ungewöhnlıchen Zeıten.

Diese Öffnung VOIN Kırche auf den Anderen, vielleicht Konfessionlosen oder nıcht ırch-
ıch Sozlialısıerten hın und das auch noch In der Sıtuation der Dıaspora ist eiıne SC-
waltıge Herausforderung: EeIfW. Gottesdienst feılern mıt eıner ‚ Cememde In der vielleicht
NUT dıe Hälfte oder weniıger getauft SInd. Dies ist eine ebenso typısche rfahrung der 111
tärseelsorge W1e auch beim „Totengedenken” ın TIU mıt Menschen trauern, aber auch
Irost und offnung zuzusprechen. In dıesen Sıtuationen realısıert sıch dıe VON Alfred Delp
eingeforderte „Rückkehr der Kırchen in dıe ‚Dıakonie‘: In den Dienst der Menschheit““?. Die
Kırche und für S1e stellvertretend der Seelsorger soll 6SE In dıe Wüste des anderen
(mıt)zugehen, Vertrautes, Schutz, Geborgenheıt der eigenen überheferten Formen verlas-
SCH, vielleicht nıcht mehr ıIn der klassıschen., tradıtionellen Kıirchlichkeir geborgen se1In,
we1l 6S keıne ‚„„Gemeıinde‘“ mehr g1bt; sıch der Nicht-Beheimatung stellen, auszuziehen
w1e Abraham und ennoch weıter lauben; sıch berufen lassen „n einen Dıienst, den

28 Hauke (2003) XOF.
Delp (hg 319
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dıe Not der Menschheıt bestimmt., nıcht Geschmack oder das Consuetudınarıum eiıner
noch bewährten kırchliıchen Gemeinschaft‘‘?; sıch der rfahrung des X1ls, aber auch der
befreienden und rein1ıgenden Wüstenwanderung des Exodus tellen In der kargen Ex1istenz
der Dıaspora; 6S auf sıch nehmen, dıe Kontextualısıierung des eigenen Lebens 9
dıe Ausgesetztheıt, Nıcht-Beheimatung eines Großteils uUuNseTCET Zeıtgenossen teılen und

iıhrer Seıte le1ıben
ber WwWI1e ann dıe Kırche ın dieser „Wüste des oft SahzZ Anderen“‘ überleben? Wıe ann

S1e der Gefahr egegnen, sıch selbst verlıeren, verdorren? Aus welchen Quellen kann
Ss1e dıe Kraft schöpfen? In der dogmatıschen Konstitution über dıe Kırche Lumen Gentium
bezeıichnet das Zweıte Vatiıkanısche Konzıl dıe Feıler der Eucharistıie als „Quelle und HöÖ-
hepunkt des SaNzZChH chrıistlıchen Lebens‘®*. SI1ıe ist damıt unaufgebbarer Kernbestand jeder
kırchliıchen Praxıs.

Diıe Erfurter rojekte sınd gewachsen auf dem tragenden Untergrund eiıner 1Im Glauben
gefestigten Gemeıinde mıt lebendigen Strukturen, eıner Ortskırche, dıe sıch immer wlıeder ZUT

Eucharıistiefeier versammelt. Von dieser „sıcheren Basıs“ ausS, ist 65 möglıch „dem Anderen
aum geben  e“ Es o1bt dort immer eia  en auf dem Weg Und auch dıejen1ıgen, dıe sıch
noch weıter hıineinwagen In „.dıe Wäüste des Sahz Anderen“, dürfen sıch w1ssen VO

Fundament der Gemeinde, dıe glaubt und betet und Lıturgie feiıert „CUIM fratrıbus nostrIıs
absentibus‘‘.

(Janz anders sieht oft dıe Sıtuation eines Mılıtärseelsorgers 1Im Eınsatz aus Dort g1bt 6S

meıst keıine tragende Gemeinde, keine gefestigten Strukturen, wenıge Schwestern und Rrü-
der 1m Glauben, oft noch wen1ger der eigenen Konfessı1ion. Hıer trıfft das Wort VON einnar:!
au „Eıner muß glauben‘* in se1ıner SanNZCH Radıkalıtä: „Einer“ der Seelsorger,
„MNUSS” das ist seine Verpflichtung, „glauben“ das ist se1n Auftrag. er dartf sıch einreihen
In dıe große all derer, dıe hre erufung In dıe Wüste ge hat, dıe stellvertretend
und einladend für andere glauben sollen Weıterhıin gılt aber unverzıichtbar auch, dass dıe
Feıier der Euchariıstıe „Quelle und Höhepunkt des SaNzZChH christlichen Lebens‘* ist uch der
Seelsorger 1m Eınsatz 111USS und darf sıch lassen: „Steh auf und 1ss! Sonst ist der Weg

weiıt für dieh“? denn f rag auch für sıch und se1n geistliches Wohl Verantwortung.
Es stellt sıch noch einmal NEeUu und verschärtft dıe rage Wıe mıt konfessionlosen oder

kırchlich nıcht sozlalısıerten Menschen Gottesdienst fejern? Wortgottesdienste sınd hıer S1-
cher unproblematısch, aber wı1ıe sıieht 6S mıt der Eucharıstiefeier qus’?

Hıer gılt CS, den Balanceakt (und hoffentliıc meılstern) zwıschen eigenem,
ekklesiologischem, lıturg1ischem und dogmatıschem Anspruch und der gleichzeıtigen Ver-
pflic  ng ZUT enheıt, einladend und der konkreten Sıtuation angemessen”” und den Jewel-
1gen Menschen mıt ihren en 5orgen, Nöten und Bedürfnissen entsprechend Liturgie,
konkret Eucharıstıe felern. So kann 6S durchaus ZUT pannung zwıischen „lıturg1ischer

Delp (hg 319
Lumen Gentium LE
Hauke (2003)

33 Lumen Gentium I
Kön 19,7

35 Unter der Sıtuation aNgCMECSSCH und den Menschen entsprechend verstehe ich hıer keıine nkul-
turıerte, sondern ıne kontextualisierte lıturgische Praxıs. Inkulturierend bedeutet unter anderem
dekorative Elemente des Soldatenalltags (wıe Beıspıiel iıne Zeltplane als Altardecke) In
den üblıchen (Gjottesdienst einzubauen; kontextualısıierend meınt vielmehr (Gjottesdienst feıern,
w1ie siıch AUSs dem Kontext, der Lebenssıtuation und dem Lebensumfeld der Soldaten erg1bt.
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Dıakonie" (d.h eıner lıturgischen Praxıs, dıe sıch konkreten Erfahrungen, Bedürfnissen
und Nöten, ‚„Freude und offnung, Irauer und ngs der Menschen VOoNn heute‘‘ orlentiert
(man en hıer NUTr dıe Eucharistiefeier mıt eıner konfessionsverschıiedenen Gjottes-

dienstgemeinde, weiıl 1U ein Seelsorger VOIL 1st) und „lıturgischer ogmatık” (d.h dem,
W as unaufgebbar glauben und auch lıturgisch felern und der Tradıtion der Kırche

entsprechend Ist) kommen. Es bedarf der nötıgen pastoralen ugheıt und kirchenrechtlichen
Weısheıt, solche scheinbaren „Abgründe“ überbrücken. dıe oft be1 näherem Hınsehen

Sal nıcht tief sınd, wI1e S1e auf den ersten Anscheın hın wıirken oft ist mehr möglıch, als
Man zunächst denkt.*” Man INUSsS 1L1UT WITKI1IC einmal gründlıc en, auch theologisch.”®
DIies erfordert aber zunächst Sin vorbehaltloses Ernstnehmen der jeweılıgen Sıtuatıon, eın
wirkliches ıtleben. Sicheimlassen des Lıturgen auf dıe Lebenswelt des Anderen, nıcht
vorschnell und voreılıg mıt althergebrachten Ösungen und kırchliıchen Formeln der wirk-
lıchen Herausforderung eiıner Sıtuation und des Menschen vorbeı handeln.”?”

Andererseıts bleıbt CS ei „Liturgıie ist eın agnı1s, miıt alten Worten umzugehen, dıe
WITr nıcht selbst rdacht oder erfunden, dıe WIT VON einer unübersehbar langen Tradıtion
überlierfert bekommen haben.‘““ DIiese reiche Tradıtion ist aber auch „„als Chance erken-
NCI, dıe Seelsorger ecen ermutiıgen und VOI der ngs befreıen, be1 dıesen
Feıern Unverständliches und tun Der Seelsorger 111US5S5 sıch bemühen, verständ-
ıch sprechen, jedoch darf auch das Unbegreifliche (jottes und des aubens nıcht iın

ec41Banalıtäten auflösen.
In einem Gottesdienst, der ın einem olchen Kontext gefeıert wırd,. ann sıch auch ‚„hıtur-

gische Martyrıa””, ZeugnIi1s ereignen, indem der Seelsorger In und urc dıe gottesdienstliche
Feier,; FÜ das Wort der Verkündigung und dıe AlSs celebrandı Zeugni1s VON seinem e1ge-
NCN Glauben g1bt afür bedarf 6S aber se1ner SanzcCh .„Leidenschaft”, Ja des leidenschaftlı-
chen Eiıngehens des Liturgen auf dıe Sıtuation und dıe Menschen, dıe se1n SahZ persönlıches
‚„„‚Glaubenszeugn1is“ 1n dıiıesem Moment brauchen und einforderen.

Dıie Extremsituation VON Gottesdiensten In eiınem Krisen- oder Kriegsgebiet führt aber
chnell für den Seelsorger auch ZUT ex1istenzıiellen rage und Gewlissenserforschung: ‚„„Glaube
ich WIrKlıc Was ich da felere und verkünde? Wıe weıt ist das, Was ich da IuS; mıt meıInem
en und Glauben abgedeckt?“ DIie möglıche Nıcht-Kongruenz wırd ın einem olchen Um-
feld sehr chnell OTIfTenDbDbar und VON den Miıt-Menschen wahrgenommen, wobe!l natürlıch nıe
eiıne vollkommene Übereinstimmung hergestellt werden kann. S  el immer eın höherer

Gaudium Spnes
&/ Ich erinnere mıch 1er dankbar den Dekan der Katholisch-theologischen Fakultät der UniversI1-

tat Münster. der den Studienanfängern 1Im Wıntersemester 994/95 be1 der Begrüßung sa AS1e
werden sehen, die este Grundlage für dıe Pastoral ist eın solıdes Studı1ium der systematischen
Theologıie.“

38 Vgl z B C]  = 844 (IC (Todesgefahr und schwere Notlage) In Verbindung mıt Cal  3 43 1’
C d  = 013 27 Cal  . 021 Zumindest für den Eınsatz ın Afghanıstan kann 111all ohl VON schwerer

39
Notlage, WEeNnNn nıchtz in einıgen Gebieten VOoNn Todesgefahr ausgehen.
Alfred Delp merkt hlerzu vgl Delp (hg 318 uch der „Weg der fordernden Kıirche
1Im Namen des fordernden es ist keın Weg mehr dıiıesem Geschlecht und den kommen-
den Zeıluten. 7Zwischen den klaren Schlüssen uUNsCcCICI Fundamentaltheologie und den vernehmenden
Herzen der Menschen hegt der große Berg des Überdrusses, den das Erlebnis uUunNnsSseTET selbst aufge-
türmt hat Wır haben durch HSGFE Ex1istenz den Menschen das Vertrauen 2000 Jahre
Geschichte sSınd nıcht 1Ur Segen und Empfehlung, sondern uch Last und schwere Hemmung.“”
Oosterhuls (2004) 139
Hauke (2003)
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Anspruch, hınter dem 11an zurück Jle1ıben WIrd. Liturgie felern ın einem olchen Umtfeld
wIird somıiıt auch für den Lıturgen immer wlieder und immer mehr einer geistlichen Her-
ausforderung, dıe ıhn selbst dıe persönlıchen Grenzen ühren, aber auch selinen Horızont
erweıtern kann. Das Siıchemlassen auf dıe Sıtuation und dıe ıhm anvertrauten Menschen INn
diıesem ekklesiologisch-Iıturgischen Grenzgebiet lässt den Liıturgen, den Seelsorger e1-
191% Grenzgänger, aber vielleicht auch einem Vermiuttler und TuUucCKeNDauer werden, und
das nıcht 11UT 1m Auslandsınsatz, sondern auch In der Heımat, Ww1e dıe Erfurter rojekte e1In-
drucksvoll belegen

Thesen

Die Diaspora 1st die Zukunft der Kirche
a) Es ist statıstisch erwarten, dass aktıve Chrıisten In eutfschlan: W1e auch In Oster-

reich In Zukunft eiıne Minderheıt bılden werden.
DıIie Sıtuation der Dıaspora kann dıe Kıirche herausfordern, kreatıv und offen mıt der
säkularen Welt in den Dıalog treten und sıch zugle1c NEU auf ihre eigenen Wurzeln

besinnen.

Die Kirche hat der 'oft UnN: den Menschen 2[WAS
Wır en eıne Gute Ootscha für alle
Wır brauchen uns damıt nıcht verstecken.

Wenn Kirche sich vorbehaltlos Öffnet, werden Menschen kommen.
a) Wır SIınd herausgefordert, dem Anderen RKaum geben und Zeugnis-Räume eröftf-

HN

Wır werden uns vielleicht wundern, WT da kommt (vgl 22:9)

Wer sich INn die Wüste der 'elt begibt, raucht Qasen des auDens
a) uch dem stärksten ame seht iırgendwann das Wasser au  N Wer nıcht regelmäßıie

seinen Quellen zurückkehrt, bleibt ırgendwann auf der trecke
Eın tiefverwurzelter aum hält dem Sturm stand Je fester WITr verwurzelt SInd,
weiıter können WITr uns hınaus

Das ZeugZnis der Christen wird NUur glaubhaft SEIN, wenfß IN öÖökumenischem Respekt un
versöhnter Verschiedenhei gelebt wWird.
„„Wenn dıe Kırchen der Menschheıt noch einmal das Bıld eıner zankenden Christenheıit

c64°”zumuten, sınd S1e abgeschrıieben.
Es geht me1list mehr als M}a  S en MAaN MUSS sich AUur einmal I[rauen denken, auch
theologisch.
a) Denken lernt I1an nıcht VOoN selbst, Nan INUSS CS chulen

Eın WITrKI1IC olıdes theologisches Fundament hat noch keinem geschadet.

Delp (hg 319
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